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Vas fragmentarische Seine
3 « Friedrich Schlegels Geburtstag am 10. März 1772

Als Wegweiser und Wegbereiter ins Land der Romantik gelten
zwei Brüder : August Wilhelm Schlegel , der Meister - llebersetzer
und Gatte der genialen Caroline , im tiefsten Wesengrund ein Nüch¬
terner — und sein jüngerer Bruder Friedrich , das Genie des Frag¬
ments . phantastisch und faul zugleich , aber aus Tiefen unbewußter
Intuition schöpfend . Sie beide — und besonders gerade Friedrich
— haben der deutschen Literatur nicht so sehr eigenes geschenkt,
als Furchen im Geistesacker aufgerissen und Samenkörner einge¬
streut .

Friedrich , am 10. März 1772 in Hannover geboren , frühzeitig
in ein Handelsgeschäft gesteckt , wo er sich nur durch unwillige Nach¬
lässigkeit hervortat , widmete sich, als ihm endlich das Studium
erlaubt wurde , mit Leidenschaft dem Studium der alten Sprachen ,
der Kunstgeschichte . Als er 1796 nach Jena zu seinem inzwischen
Professor gewordenen Bruder Wilhelm übersiedelte , schien er

fähig und willig . Grobes zu schaffen . Aber in seinem Wesen war
das Cbaos . genialer Fleiß und banausische Faulheit gleichermaßen
dabeim . . . . So blieb sein Leben und Schaffen nur Fragment .

In Berlin batte er in Dorothea Beit , der Tochter des berühmten
Philosophen Moses -Mendelssohn , die richtige Gefährtin für seinen un¬
ruhigen Geist gefunden . Die junge Frau , als halbes Kind noch an den
Kaufmann Beit vermählt , gehörte zu jenen jüdischen Frauen voll
Geist und Herz , die damals , in der Frübblüte der Romantik tat¬
kräftig und liebend mit den Führern dieser Eeistesrichtung ver¬
bunden waren . Die um neun Jahre Aeltere fand für ihr liebendes
Bewundern bei Friedrich Erwiderung . 1799 verliß sie Gatten und
Kinder , um mit Friedrich , den sie vergötterte und — bemutterte ,
in Wilhelms Haus in Jena zu leben . Damals erschien auch Fried¬
richs vielverlästerter Roman „Lucinde "

, der den Zeitgenossen als
Ausbund von Unsittlichkeit galt , aber das Zerfahrene seines Schöp¬
fers widersviegelt und wenige Körner geistvoller Betrachtungen
in einem Haufen Svreu und Langeweile nicht zur Geltung kom¬
men läßt . „Gipfel moderner Unsorm und Unnatur —" bat Schiller
den Roman genannt , den Schleiermacher verteidigte , sein Verfasser
selber aber später verleugnete . indem er ihn nicht in seine ge¬
sammelten Werke aufnahm .

Als 1802 Dorotheas Ebe geschieden war , vermählte sich Friedrich
mit ihr . Sie gingen nach Paris . Hier war er ganz seinen Sanskrit -
Studien bingegeben . Sie widmete sich in steter Bcwundening ihrem
nach ihrer Meinung so großen Gatten . Sein Eefübl für sie war
stets ein problematisches : „Wenn ick sie auch nicht glücklich machen
kann —" schreibt er schon vor ihrer Bereinigung an seinen Bruder .
Aber jedenfalls war sie für ibn eine Art Mutter , die man mit
Launen quälen und deren bewundernder Liebe man dennoch sicker
sein durfte .

Ebe Friedrich Schlegel nach Paris ging , batte Goethe sein
in den schwierigsten und verkiinsteltsten Versmaßen abgefaßtes
Drama „Alnrkos " in Weimar aufgefübrt — mit durchschla¬
gendem Mißerfolg , so. daß das Publikum lachte , und der
Olympier aus seiner Jntendantenloge die Worte hinabschmettcrn
mutzte : „Man lache nicht !"

Von den sonstigen Werken des genialen Phantasten ist nichts
lebendig geblieben , nicht die sprachwissenschaftlichen , nicht die lite¬
rarhistorischen Arbeiten , nicht die „ Lucinde "

. aus ihr aber dos
geflügelte Wort von der göttlichen Grobheit . Seine Frag¬
mente enthalten in Form von Aphorismen sebr viele wertvolle
Geistesblitze . Nietzsche- Aehnliches siebt darin . Die Lust an geistrei¬
chen Paradoxen ist beiden gemeinsam .

Als Friedrich und -Dorothea 1809 zum Katholizismus übertraten ,
war dies eine für sie ganz naturgemäße Geste . Was hotte denn
die flache und nüchterne Welt des damaligen Protestantismus einem
künstlerisch veranlagten Gemüt zu bieten ? Im Gegensatz hierzu
schien der Katholizismus allen oft sehr unklaren Wunschträumen

< der Romantiker Erfüllung zu bieten . Hier war Raum für das

Mittelalter , für die Mystik , für alles Ueberweltliche und doch da¬

neben für L- bensgenuß und Leichtnebmen des Daseins . Kein Wun¬
der ^ daß es die Romantiker fast alle nach Rom zog.

Sontz , Metternichs rechte Hand , besorgte 1808 für Friedrich Schle¬
gel eine Diplomatenstellung in Wien . Er ließ den Freund sich in
den Entrückungen eines Bekehrten ausleben , aber Einfluß auf die
Staatsgeschäfte billigte er ihm nicht zu . wenn er ihn auch 1811
als Legationsrat nachFrankfurt zum Bundestag schickte.
Auf einer Vortragsreise starb der frühzeitig Müdegwordene und
über sich selbst Enttäuschte am 12 . Januar 1829 in Dresden . Bei
außerordentlichen Anlagen ist er dennoch nicht imstande gewesen ,
ein Ganzes zu schaffen . Als Anreger aber hot er mehr gewirkt ,
als sein Bruder .

Dorothea bat ibn bis 1810 überlebt , mit eifersüchtiger Verehrung
pflegte sie das Andenken des Mannes , von dem sie einst an Rabe !
Levin geschrieben batte : So vornehm , so fein , so still , treu und
liebend wie Friedrich ist keiner mehr und den göttlichen Verstand
hat er obenein . H . W .

Tanzabend Love Lotter . Der Verein bildender Künstler i«

Karlsruhe gab der Tochter ihres Mitgliedes Gelegenheit , l»r«

Kunst zu »eigen . Im groben ganzen waren die Darbietungen gan»

pasiable . Was die Künstlerin bot . war überschattet von herber we

wisienbaftigkeit . Dom guten Technischen fehlte noch der si» « '

Schritt in di« hinaufgesteigerte Bewegungsvirtuosität , durch die

Ursprünglichkeit zum ersten Gesetz des Tanzes erhoben wird . Bk

mißt wurde belebende Phantasie und wirkungsvoll ausgewertei -

innere Musikalität . Die Tänzerin faßt ihre Kunst sebr ernst am

Prächtig das Ausdeutungsspiel der Hände . Exakt jede Bewegung
Sogar zu betont genau . Schade , daß der Bühnenraum etwas ew

engte und dadurch hinderte . Gut durchgebildet der Körper . Praar

tig die Beinarbeit , die im Oberkörper nicht immer Ausgleich N"

det . Ansprechend gelöst die Kostüm - wie Beleuchtungsfrage . Fast J"

reichhaltig das Programm . Die Besucher waren sehr beifallsfreu

dig . Einfühlsam die Begleitung Hans Albrecht Manns am Fl »

gel , der leider seine Mucken hatte . Sckir

fBtettMupQe * Afök W Jähen
Es ist jetzt vierzig Jahre her , da traf sich an einem kalten ,

trockener Winterlag ein kleines Häuflein sportbegeisterter junger
Münchener . In aller Herrgottsfrühe , in lastendem Winterdunkel ,
stapften sie durch die heimatlichen Straßen , die menschenleer , welt¬
verloren und verlassen da lagen . Nur ein paar Nachtschwärmer
wankten in feuchtfröhlicher Stimmung Arm in Arm an den Häu¬
sern entlang , und blieben dann mit offenem Munde stehen , als
der kleine Truvo mit festem Schritt an ihnen vorbeimarschierte .

„Jo — was is denn dös ? " fragte der eine endlich halblaut und
deutete verstohlen auf die seltsamen , nach vorn spitz zulaufenden
Holzlatten , die auf den Schultern der jungen Leute lagen . Der
andere schüttelte langsam den Kopf . „I woaß net "

, meinte er ,
„sowas hob i no nie g 'sehn — irgend was Neumodisches muaß es
sein . . .

" — Auch auf dem Bahnhof und im Züglein , das nach
dem Isartal rollte , reckten die Leute die Hälse , als die jungen
S . -ortler es sich bequem machten . Nur eine ältere Bauersfrau
schürzte etwas verächtlich die Lippen und streifte die seltsamen
Gäste kurz und abweisend . „Dös san Brettl hupf er "

, sagte sie
zu ihren beiden Nachbarinnen . „Jede Woch'n sahren 's mit dem

Zug . Narrisch san 's !" Die jungen Leute aber lieben sich ihre gute
Laune nicht verderben . Freuten sie sich doch die ganze Woche auf
ihre Erholung , die ihnen der neue Sport des Schneeschuhlaufens ,
der erst kürzlich durch die Norweger in , Deutschland bekannt ge¬
worden war . in den Winterlandschaften der Münchener Umgebung ,
vor allem im Isartal , in reichem Maß bescherte .

Um die gleiche Zeit , vielleicht gar am gleichen Tage , ebenfalls
im Winter 1892 . stapften auch im Schwarzwald , in dem kleinen
Städtchen Todtnau am Fuße des Feldbergs , wintersportmäßig
ausgerüstete , wetterhart ausschauende Gestalten durch den Neu¬

schnee . der die ganze Nacht hindurch gefallen war . Schweigend drück¬
ten sie sich fest die Hände und wanderten im Gänsemarsch hinter¬
einander an dem alten Wirtshaus vorbei , dessen Türen und Fen¬
sterläden noch fest verschlossen waren „Weischt , Jobbeli , was der

Morgestcrn am Himmel sucht? " Einer stieß lachend seinen Kame¬
raden an und deutete mit der Hand hinaus zum winterlichen Früb -
bimmel . wo noch der Morgenstern deutlich zu sehen war . Der an¬
dere hatte dae kleine Gedicht von Hebel , das ihm der Schulmeister
vor wenigen Jahren recht eindrücklich eingebläut hatte '

, noch nicht
vergessen und ergänzte den Vers seines Freundes schlagfertig : „Er
wandelt imme Sternli no" — „Un mir wandte auf den Feldberg ! "

setzte er mit leichtem Seufzer hinzu und wischte sich die Schweiß¬
perlen von der Stirn , denn das Tempo , das der Führer eingeschla¬
gen batte , war scharf geworden , seitdem sie den

'
Ort verlassen und

die Schier angelegt batten . Zwar kannte man Weg und Steg , und
der Schwarzwaldvcrein hatte schon seit 80 Jahren für gute Mar¬
kierungen gesorgt , aber es war eben doch ein Unterschied , ob man
im Sommer mit leichtem Gepäck und in leichter Kleidung binauf -
wanderte , an der schönen Wiese entlang , alle zwei Stunden sich

ins Gras warf und Rast machte , oder ob man jetzt mitten «**

Winter da hinauf kletterte , mit den noch ungewohnten Sckn««

schuben an den Füßen . .. . .
Salbsteile Sänge und Steilhänge — hier mußte der oft geuw '

Grätenschritt , später Dorwärtsgleiten mit Treppenschritt , belM -

Aber nicht immer war die Aufgabe so einfach zu lösen . Die bob-ss
Tannenwälder , die Weiß - und Rottannen , die breiten AbbänS «

der Felsen kümmerten sich nicht um die Wünsche junger Schneeschuh'

läufer , die es sich in den Kopf gesetzt batten , den Feldberg Sw"

erstenmale mit Schneeschuhen zu besteigen und damit dem neumow '

scheu , viel verlachten Svort zu Anerkennung und Nachahmung
verhelfen . Zwar entschädigte die herrliche Winterlandschast für °ue

Strapazen und Gefahren . Als die Sonne ausgegangen war . als W*

Himmel leuchtend blau herniederschimmerte , traten langsam , je bö»«'

die kühnen Bergsteiger kamen , weiße Kuppen in der Ferne bcrvs ^
erst undeutlich , dann immer mächtiger und eindrucksvoller : ^ ' :

ganze gewaltige Alpenkette vom Säntis bis zum Montblanc .
unten , in den Tälern , schwebten leichte , weiße Schleier , die
nebel . An den Bäumen schimmerte silbern der Raubreis , und hu«

über ihnen wölbte sich der wolkenlose , von Licht durchflutete w' U'

terliche Himmel . Es war schon ein Erlebnis , etwas Einzigartig ^ '

diese Besteigung des Feldberges . . . .
Wir sind heute , nach fast einem halben Jahrhundert , an ander «

sportliche Leistungen gewöhnt , und die Besteigung eines . Berge

von 1800 Metern Höbe will uns nichts Besonderes mebr dünken-

seitdem Jahr um Jahr , Winter um Winter Ungezählte als Eck "« '
,

schubläufer und Rodler an deck Abhängen des Feldberges niede - '

gleiten , seitdem es einen stark ausgeprägten , immer mehr a«

schwellenden Wintersport in den deutschen Gebirgen gibt . Und vom

bat gerade der Feldberg mehr Opfer gefordert , als es die Er

innerungstafel auf dem Felsenweg , oberhalb des Feldberger §>oie -

anzeigt , die zu Ehren eines hier 1902 verunglückten Schneeschuh
läufers errichtet wurde , und die erste Besteigung im Jobre
war mehr als ein Wintersvaziergang : Es war zweifellos er»

respektable , mutige Erstleistung . So wurde sie auch überall >

Deutschland empfunden . In München und in den bayerischen » er

gen , in Tirol , in der Schweiz , in den deutschen Mittelgebirgen ""

überall bildeten sich Schiklubs , die das mutige Vorgeben - he
Schwarzwälder zu eigenen Erkundungsfahrtcn in die heimatU «

Bergwelt anspornte . Und wenn beute auch Arbeiter aus cige » ^
Kraft sich zu Schiklubs zusammenseschlossen haben , wenn sie »» «'

müdlich daran arbeiten , daß alle , die in dumpfen Fabrik - uu

Büroräumen beschäftigt sind , sich durch gesunde sportliche Veta >

gung , auch im Winter , ein Gegengewicht schaffen , so ist das
zuletzt auf die Erfolge der jungen , wagemutigen Pioniere zur"

zuführen , die vor 10 Jahren als „Brettlhupfer " überall in Deuts «

land , besonders aber am höchsten Berge des Schwarzwaldcs u

Feldberg , ihre ersten Leistungen vollbrachten . Di
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Der Romen eines Aufstandes von Friedrich Lichtneker

32 .

0 « — oe ! — oe !
Abfahrt !
Honkong !
Peking !
Whisky !
Plaft !
Platz ! !
Starke Ellenbogen braucht man hier . Platz ist das wichtigste .

Platz ist alles . Wehe dem , den da Kraft und Brutalität verläßt !

Morgen schon ist er ein Kuli und jicht den Wagen , in dem sein
Herr wie ein Götze thront . Den krummen Nacken biegt ihm keiner

mehr gerade .
„ Daily News !"

„Matin !" „ Figaro
" !" „ Journal chinois ! " „ Schewuschcpau ! "

Die ganze Welt hat sich scheinbar aus diesem Bahnhof ein Rendez¬
vous gegeben . Sämtliche Rasten des Planeten drängen und stoßen
sich in der weilen Halle . Engländer , Franzosen , Amerikaner , Ja¬
paner , Neger , Malaien , Parst , Koreaner , Perser , Türken , Singha -

lescn , Javaner , Annamitcr , Hindus , Braminen , Sikhs und zuletzt
der ' Mann des Landes hasten , gestikulieren , schimpfen , fluchen ,
handeln und betrügen . Züge donnern in die Halle und speien immer
wieder neue Menschen auü . Gellende Pfiffe durchschnciden jäh den

chaotischen Stimmentumult .
Rufe zur Abfahrt !
Man stürzt schreiend in die Waggons , läuft wie gejagt , flüchtet

durch das Menfchcnlabyrinth . Die Chinesen glauben stch nämlich

stets von bösen Geistern verfolgt und mischen sich daher auffallend
unter die Weißen . Sie meinen damit ihre unsichtbaren Verfolger
den „ freinden Teufeln " anzuhängen . Der Weiße hat dafür nur ein

mitleidiges Lächeln .
Die Züge sind vollgepfercht von Menschen . Die Dächer der

Waggons zum brechen überladen . Das .Ganze gleicht einer regel¬
rechten Flucht . Eine panikartige Stimniung ist nicht mehr abzu¬
leugnen . ( Mr . Krad dürfte in dem Kampfe mit Mr . Garrickfon
allmählich unterliegen . An der Börse kann man die ersten Erdstöße
verzeichnen .)

Kulis schleppen riesige Gepäckstücke und drohen fast unter der

Last der stechenden Hitze zusammenzubrechen . Ihre hohlwangig

gelben Gesichter erregen Schauder . Neger brüllen das Kauderwelsch

ihrer Sprache , benehmen stch höchst amerikanisch . Selbst sie fühlen

sich als Herren der Situation und behaupten sich mit Füßen und

Fäusten . Inder wandeln schweigsam und erhaben wie Pfaue dahin .

Dicke , feist gefressene Chinesen liehen mit ihrer ganzen Familie und

ihren Reistöpfen durch die Ncenge ; die Bourgeosie des Landes .

Und über all dem Chaos dieses
"

Menschenkonglomeraks schwebt ,
das süße , lockende Lächeln der Frauen . Ihre Eleganz ist die der

Boulevards . Die Frau des weißen Mannes weiß , was sie wert
'
ist,

und sucht daher den größten Gewinn aus sich zu schlagen . Und der

Kuli schreit : Ja -oe ! Ja - oe . Der Mann mit den Zeitungen kreischt

unermüdlich die aufsehenerregendsten Titel .

Dröhnende Schritte . Ein Trupp englischen Militärs stürmt in

die Halle . „ God save khe King,
" schlägt es mächtig von den Wän¬

den zurück . Die Chinesen zoollen sich unsichtbar machen . Die Abend¬

länder brechen in frenetische Begeisterung aus . Ein Neger , auf¬

geputzt wie ein Affe , boxt einen Kuli nieder . Dieser Akt nationaler

Kundgebung löst schallendes Gelächter aus . Ein alter Amerikaner

schenkt ihm dafür 10 Dollar . Der Nigger steppt davon . Zwei
Amerikaner prallen mit den Bäuchen aufeinander . Der Kuli läuft
mit dem Kosfer des einen davon . Der Gentleman merkt cs nicht ,

so sehr fesselt ihn sein Bekannter .

„ Goddam , Sie ! "

„ Sehr erfreut .
"

„ Komme soeben aus Hankau .
"

„ Geschäft ? " .
„ Baisse .

"

„ Stimmung ? "

„Kritisch ."

„ Beruhigen Sie sich , mein Freund . Auch wir kriegen Militär .
Goddam , ein tückisches Volk , der Gelbe . Wasterrotten . Sie können

auf manches gefaßt sein . Kommen Sie in den Klub .
" Er zieht ihn

mit sich . Erst jetzt bemerkt der Kaufmann aus Hankau , daß ihm
das Reisegepäck fehlt . Er stößt einen wilden Fluch aus und fügt
sich seinem Verluste . Hier muß man Augen und Ohren offen halten .

Oberster Grundsatz .

„ Generalstreik in Honkong ! Regierung demissioniert ! " Die Blät¬

ter werden den Kolporteuren entrissen . ( Mr . Garrickfon kämpft
wie ein Berserker .)

Zwei Chinesen drücken sich dem Ausgang zu .
„ Was hälst du davon ? "

„Glaubst du nicht daran ? "
(

„ lind der Gewinn ? "

„ Woran denkst du ? "

„Wird es ? "

„ Schweigen wir davon . Es lauert in allen Ecken .
"

Als sie das Rikscha besteigen wollen , werden sie ( von den Agente
Marins ) verhaftet . Der ganze Bahnhof ist mit Polizciägenv
übersät . ( Jeder einzelne wird von ihnen beobachtet , belausch '

Die Passagiere der einlaufenden Züge werden scharf ins Auge 9
^

nommen . ( Jeder der Agenten hat eia Bild im Kopfe , das ->- 1

einer Frau : Mara .) |
» Fremdenverfolgung in Tientsin ! - Die Regierung verhau ^

nicht !" Die Gesichter der Kolporteure laufen blau an .

Diese Nachrichten sind Oel ins Feuer gegossen . Wen eine

Haut umspannt , der schreit jetzt seine ganze Erbitterung
den Gelben heraus . Die Stimmung wird immer kritischer . ^
betrunkener Matrose verschafft sich dank seiner herkulischen § '9

Gehör : .
„Briten ! Europäer ! " Er findet bald Begeisterung für diese ^

rede . „Den krätzigen Hunden den Schädel einhaucn ! Schleift
den Häusern und pflastert mit ihren Leibern die Straße -

Gesindel muß baumeln . Es lebe der König von England ! H ^m

Nation ! Es lebe Europa ! !" ^
Die Matrosen brüllen aus vollem Halse . Daß sie ein Dlu ^

herausfordern , ist den Eingeweihten klar . Die Maus ouS

Loche kitzeln, das wollen sie . Die Chinesen verflüchken sich- ,f „ .

unzähligen KsuliS rufen noch ihr langgezogenes Ja — oe . Der -
^

mult in der Halle hat seinen Höhepunkt erreicht . Es bereiter

etwas vor . £
Plötzlich zerreißt ein gellender Schrei die Luft . Man

allen Seiten auseinander . Frauen und Kinder kreischen in

Schrecken . In wenigen Minuten ist der Schauplatz leer . ^
f)ji

die Agenten Marias werden vom Strome der Menschen 011
jjLfr'

sen, auf die Straße gespült . Nur ein Trupp Soldaten iss

scher auf dem Plan . Ein Röcheln bebt durch den Rain " -
((

blutüberströmter Kuli kriecht dem Ausgang zu . Dann

nicht mehr weiter . Die Hände wollen sich in den Boden cing«

Sterbend haucht er fein Ja — oc.
Dann wird es still , entsetzlich still .
Soldaten marschieren unter Absingen der NationalhylU "«

ifdie Straße . .
Eine Frau beugt sich über den auSblutcnden , entseelten ,

seligen Kulileib . Ihre Hände färbten sich rot . Auf ihrem
aber brennt eine furchtbare Verantwortung . |)1Sie

L’<"Plötzlich fühlt sie sicb von kräftigen Armen angepackt . ^

verhaftet ; von den Agenten Marins . die sie in ein Auto

und mit ihr davonfahren . Die Fahrt geht aber nicht ins 1

Präsidium , sondern in die Chinesenstadt , in die Hankoli -R «'

das Haus B .S steht . Das Auto hält vor diesem Hanse M (-

und Mr . Dollar , die „ Agenten Marins "
, geleiten sie hinc "' -

( Fortsctzung folgt .)
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